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en einer us1on des Absoluten g1bt R8 uch ine Ilusion des Relativen, neben einer
us1on der Iranszendenz 1ine Ilusion der Immanenz. Verkennt in  b das Relative und

Geschichtliche, gelangt iNaAan Nur einer ertraumtenBefreiung. ber ebenso sicherbeläßt uns

die Verkennung des Ewigen iın einer Pseudogeschichtlichkeit, die nicht ZUr Befreiung führt
Henr1 de AC

Besinnung auf das Verhältnis VO  — Kirche un Welt
Das Bemühen des Konzıils eıne Neubesinnung auf Ausdruck eines 1Ur „weltlosen“ Glaubens SCWCSCH, diese
das Verhältnis VON Kırche und Welt, W1€e 65 sıch insbeson- hiätten 1n keinerle1 Korrelation 7A2 weltlichen Denken,
ere 1n der Pastoralkonstitution über die Kıiırche in der in keinem posıtıven oder negatıven Verhältnis ZU all-
Welt VO heute nıedergeschlagen hat, wiırd VO eiınem Teıl gemeınen Entwicklungsstand oder ZUr Erkenntnissitua-
der Engagıerten un Beobachter innerhalb un: außerhalb t10N iıhrer eit gestanden.
der Kirche offenbar als Wa für die Kıirche und ıhr Lehr- Mühelos ließe sıch bıs 1n die Verkündigung des Neuen
aAM völlig Neues, jedentalls als 1n dieser Form, 1n Lestaments hıneıin (vgl Kwant, Der Christ und
diesem Ausma{(ß un 1in diıeser Ausdrücklichkeit och nıcht die Welt, Paderborn 1965, Z sehr konkret un
Dagewesenes verstanden un interpretiert. Nıcht ohne sehr drastisch zeıgen, w1e die Kırche 1in der Auseinander-
Pathos stellt Gerhartz in seinem Beıitrag „Die Kiırche SCETZUNgG miıt der „Welt“ ıhrer jeweiligen eıt gestanden
in der säkularisierten 1t“ (Theologische Akademıe, hat, W1e S1e diese Welt reflex1v un operatıv interpretiert

D 1966, 88—110) fest: ZU erstenmal 1n 7zweıtau- un sehr oft tehlinterpretiert hat, W 1e die Geschichte der
send Jahren Kirchengeschichte habe sıch eın Konzıil „der Kırche schwankt zwıschen Weltflüchtigkeit un fast LOLA-
Welt zugewandt“ ; habe sıch gefragt und habe ausSgeSsagt, ler Weltzuwendung, se1 65 1mM Sınne einer grandıosen,
„Wıe die Kirche die Welt versteht, und WwW1e die Kırche sıch aber weltliche Sachgesetzlichkeit ausschaltenden Sakralı-
1n der Welt versteht“. sierungskonzeption VOIl Gesellschaft un Kosmos, se1

Geschichtlicher Realismus vielfach azu parallel aufend 1m Sınne einer fast totalen
Verweltlichung der Kirche, wen1gstens 1n ıhrer insti1tut10-

In der Tat hat VOTLT dem Zweıten Vatıkanum eın Konzıil nellen Elite, w1e schließlich Weltflucht un Weltförmig-
die Thematık VO Kirche un Welt yrundsätzlich und 1n e1t die Kirche eın un derselben Epoche in dialektischer
ıhrem jeweıls aktuellen Zeitbezug systematisch dargestellt Spannung halten.
oder 1n eXtienNSsSo behandelt Die „Welt“ als solche WAar Sieht InNnan aber VO  $ veschichtlichen Hınweisen ab,
der Gegenstand konziliarer Aussagen noch anderer ehr- raucht INan, die gegenwärtigen Bemühungen Ilu-
amtlicher Verlautbarungen. uch tr1fit Z daß auf dem s1ionslos einzuordnen, NUur die vielfältige und ber dem
Zweıten Vatikanum ZU erstenmal versucht wurde, das Konzıl fast VETSESSCHNC Hinterlassenschaft 1us’ XL
Handeln der Kirche 1n der Welt und angesichts einer be- erinnern. Schon eın solcher Vergleich könnte die VE -
stiımmten Epoche, angesichts e1ines bestimmten geschicht- ständlıche, aber csehr der Oberfläche haftende Meınung
lıchen Entwicklungslaufs bewußt machen un in korrigieren, erst das Konzıil habe für die Kırche die
einem eigenen Dekret tassen. Daraus schließen, „Welt“ entdeckt. Ögen selbst noch die Versuche
die Kırche habe sıch erst auf diesem Konzıil, gew1sser- 1us’? XII einer vielfältigen Analyse und Auseinander-
maßen Erst nach der johanneıischen OÖffnung, „der Welt SETZUNG MIt den modernen Denkströmungen iınnerhalb
zugewandt“, ware ZU mındesten voreıilıg. Niıemand der verschiedenen ur- und geisteswıssenschaftlıchen
wiırd Ja glauben können oder wollen, rühere uße- Diszıplinen 1MmM Grunde g  MM sıch 1m Bemühen
rungscn des Lehramtes oder der Konzıilien waren ohne eine autorıtär verstandene kirchliche Restauratıon miıt
jeden konkreten un!: ausdrücklichen Weltbezug SEWECSCH, modernen, „angepaßten“ Miıtteln erschöpft haben, die
die VWelt oder das, W 4S WIr mehrdeutig NECNNECI, Problematik War da und ward als solche gesehen, auch
die Gesellschaft, ın der die Kırche ebt un wiırkt, die S1e wenn die angewandten Mittel, der Geist und die Vor-
se1it ıhrem Bestehen auf wechselvolle Weıse mıtgeprägt, bedingungen, denen In  } sıch der Auseinander-
die Je nachdem die Ausübung iıhrer Sendung vefördert SETZUNgG stellte oder die Kirche 1n eıner ıhrer Geisteshal-
oder gehindert hat, se1 als Problem Sar nıcht prasent, die Lung un ıhren Strukturen entwachsenen Gesellschaft
Entscheidungen un Definitionen früherer Konzilien, PEASCHtE machen versuchte, der tatsächlichen Ent-
Znl des TIrıdentinums oder des Ersten Vatikanums, seı1en wicklung noch nıcht oder nıcht mehr gewachsen schienen.
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nach außerchristlichen Denkrinodellen un sittlichen Ver-„Jahrhundertealtes Erbe VDOoNn Unzulänglichkeiten“
Der Sınn bewußterer und zugleich radikalerer Weltzu- haltensmustern, die annn ın Abwehr Bedrohung

VO  3 außen der in den Auseinandersetzungen mı1t denwendung, der das Konzıl den Weg bahnte, annn deshalb
iıcht in einer Neuentdeckung, gewıssermaisen 1ın der Be- Denkströmungen der eıt sıch „christlichen“ Tradıi-
endigung elınes „weltlosen“ Zustandes bestehen, sondern tiıonen verfestigten (vgl dazu die kurzen Ausführungen
zunächst un 1n erster Linıe iın der Korrektur eiıner fort- Zu Begriff „Welt“ 1m Neuen TLestament bei Kwant,
schreitenden Entifremdung, deren vorläufigem Ende — O., F SE Dieses Erbe hat sıch reilich 1in der
SOWeIlt in  s VO  $ einem solchen bereits sprechen annn euzelt verdichtet, angefangen VO  3 der mıßverständ-

lıchen Haltung der Kirche gyegenüber den heraufkommen-„ein jahrhundertealtes Erbe VON Unzulänglichkeiten“ den Naturwissenschaften bıs hın dem Proze(ß der 1N-steht Congar, Kiırche und Welt, 1n Metz, Welt-
verständnis 1M Glauben, Maınz 1965, KOZ) das DOSILtLV dustriellen Proletarisierung MIt dem Phänomen 1im G:

bewältigen, uns aufgegeben ISTt. folge, das INa  $ gewöhnlich als „Verlust der Arbeiterklasse
tür die Kirche“ bezeichnen pflegtDamıt sınd zugleich Voraussetzungen, Standort, eich-

weıte und Kriısıs der gegenwärtıgen, VOT dem Konzıl — War aber die negatıve Reaktion auf das Vordringen der
setzenden un über das Konzıil hinausführenden emu- Naturwissenschaften eın zunächst och relatiıv „harm-

loses“, WEenn auch spater folgenschweres Versagen,hungen eine Neubesinnung auf das Verhältnis VO
Kiırche und Welt wenıgstens andeutungsweise umschrie- führte die soz1ıale Indiferenz der Kırche gegenüber den
ben Die Unzulänglichkeiten, die Entiremdung, der Bruch gesellschaftlichen Umwälzungen der Industrialisierung,

das scheinbare oder tatsächliche „Bündnıs zwıschen Aus-reichen tief. Sie lassen sıch nıcht gewıssermaßen linear
beutern und christlicher Religion“, die Bindung der Kircheverdeutlichen, 1Ur in eiıner Rıchtung interpretieren. Sıe

sınd 1n ıhrer Entstehung mehrschichtig un: mehrdeutig. die bäuerlich-kleinbürgerliche Welt katastrophalen
Dıi1e Ursachen der Unzulänglichkeiten un: Entfremdun- Folgen, da nıcht 1Ur das soziale Gewiıissen der Kiırche Ver-

ZTEC, sondern die Kırche einen gesellschaftlıchen WandelSCH sınd ıcht autf seıten der Kırche se1l 65 der „Ämts-
kirche“, se1 65 der Gemeinschaft der Gläubigen — allein MIt weitreichenden relig1ösen Folgen nıcht Z Kenntnis
suchen. Der Kırche, dem Christentum 1STt keine Gewähr nehmen schien. So trifit die Feststellung: „Der radı-

kale, revolutionäre Atheismus der Geburtsstunde dergegeben, auch das Unmögliche, idealtypische Verhaltens-
weısen, Strukturen und Reagibilität 1MmM eiıgenen Bereich Arbeiterbewegung 1St. unmittelbar durch die Absenz
und 1m Kommunikationsfeld MmMIt der „profanen“ Welt Gottes, nämlıch durch die Abwesenheit der Christen Vver-

ursacht“ Dirks, Das schmutzige Geschäft. Dıie PolitikVOFrausSgeSeTZL, eıne optimale Präaäsenz 1n der Gesellschaft
un! die Verantwortung der Christen, Olten 1964, 261),bewerkstelligen, Glauben un: Leben, Kirche un Gesell-

schaft gegenseıt1g verbinden un: durchdringen, die Kirche Angesichts der moralischen un relig1ö-
daß die besten Voraussetzungen für ıhr Wırken, für die secmM Ausmaße dieser Katastrophe nehmen sich Diskussio-

nen darüber, w a4s 1U VO  3 seıten cQristlicher GruppenRealisierung des Glaubens 1n Kıirche un Welt gegeben
sınd. Die Kıiırche als Gemeinschaft und der Glaubende 1n oder Einzelpersönlichkeiten 1n sozialen Fragen geleistet
ıhr bleiben 1n ıhrer Pilgerschaft in der Auseinandersetzung worden sel, oder ob etwa die Enzyklıka Rerum NOVUATUM

gerade rechtzeıtig erschienen se1 der nicht, recht eben-mIiIt den „Mächten un Gewalten“, die Botschaft VO
sächlich AUS.,.Kreuz und VO der Auferstehung bleibt Heraustorde-

rung, Skandal, „Zeıchen, dem widersprochen wird“, auch Weolr als Maßstab der Kiırche
WwWenn die Sprache, 1n der S1e verkündet wird, dem Men- Die fundamentale Unsicherheit, die heute 1n den Kurchenschen verständlich 1St, der Verkündigungs- un Pastora- noch herrscht angesichts der großen Gegenwartsproblemetionsstil der Kirche zeıtgerecht 1St (wenn ist!), und
selbst WELLN der Verkünder oder Bezeuger noch „über- der Bevölkerungsexplosion, des weltweiten Kulturwan-

dels, der Bedrohung, die spate Gewissensertor-zeugend“ lebt,; se1n Zeugnis relig1ös un menschli;ch noch schung angesichts moderner Kriegstechniken ber die be-anspricht. kannten un tradierten moraltheologischen Untersche1i-
Der Sınnn der Weltzuwendung dungslehren hınaus (vgl Dirks, Bedrängt VO  m} Be-

Josef Ratzınger hat auf dem Katholikentag 1n Bam- drängten Der Papst: der Friede un die Eheleute,
berg schr deutlich ausgesprochen: „Der Sınn der Welt- Frankfurter Hefte, Dezember 1966, 835 (F& die geringe
zuwendung der Kırche Zhınbel nıcht se1n, den Skandal des Zurüstung der kirchlichen Wissenschaften un: die Pro-
Kreuzes aufzuheben, sondern allein er, ıh: in seiner Sanl- bleme, W 1e S1e siıch bei der Diskussion das Schema 13

un: auf der Konferenz für Kirche und Gesellschaft 1nZen Blöße wiıeder zugänglıch machen, ındem alle
kundären Skandale weggeraumt werden, die sıch dazwı- enft stellten, sınd gegenwartsnahe Ausläufer einer
schengeschaltet haben un leider oft die Torheit schuldhaften Indifterenz der Kirchen un: der Christen

(freilich nıcht nur!), die bıs in die Gegenwart hineıin-der Eigenliebe der Menschen verdecken und treilich
einen alschen Anstofß gveben, der sıch Unrecht hinter reicht. Irotz aller Bedeutung der kleinen un größeren
dem Ansto{(ß des Meısters verschanzt“ (Herder-Korrespon- iınnerkırchlichen Reformen, aller Versuche biblischer
enz JB 250 un: katechetischer Erneuerung wırd INa  - das fast schrofte
Der sekundären Skandale von bedrängender Schärtfe gab Urteil eınes das Schema 13 schr verdienten geistlichen
6S un z1bt CS freılıch Das Erbe Unzulänglich- Soziologen ıcht überhören: I9 * Angesichts einer 1n vol-
keiten un: „ausgesprochenen Fehlern“ Congar, ler Evolution befindlichen Menschheıit, die ıhre Beziehung
geht tief 1n die Geschichte zurück, 1STt iıcht einmal Eıgen- ZULr Natur Aandert, die ıhre gesellschaftlichen un!: kulturel-
gut neuzeitlicher Entiremdung VO  =) Kırche un Welt, len Bezüge umwälzt un ach ihrem eıgenen Geschick
sondern reicht bıs 1in die Zeıiten der Urkirche hınab und fragt, haben die Kirchen mehr tun, als die Altäre in

ıhren Kirchen umzustellen. Angesichts der VO  3 Unter-1St gekennzeichnet VO:  3 AaUS mıßverstandenem Glauben
begründetem Festhalten ihrer Herkunft und Eıgenart entwicklung, VO  3 unger un Elend aufgewühlten Völ-

50



ON x  An K

ker, können S1e sıch icht Can begnügen, ein Rituale ın „geWwisse } Geisteshaltungen“ bedauert, ıe einstens auch
der Volkssprache einzuführen. Als AÄAntwort auf die Christen eınes unzulänglichen Verständnis-
Ängste VOT dem nuklearen Krıeg reicht 65 nıcht, da{ß s$1e SCS für die legiıtime AÄAutonomie der Wissenschaft VOTL-
einen erneuerten Katechismus vorlegen. Die Kerngruppen kamen“ (Pastoralkonstitution, Abschnitt 36)
1n den Ptfarreıen werden, selbst wenn s1e sehr lebendig uch dürfte in diesem Zusammenhang der allerdings schr
sınd, nıcht die volle AÄAntwort auf die gvesellschaftlichen schüchterne inweıs auf den „Fall Galıilei“ durch Z1-
un politischen Fragen geben können Es geht ıcht tıierung des Galileiforschers und persönlichen Freundes
darum, die innere Erneuerung der Kirche geringzuachten, Johannes’ Pı0 Paschini, 1n eıner Fußnote nıcht
sondern arum, vermeıden, da{fß diese als Vorwand übergangen werden, da zugleich ZESART wiırd, daß „die
für dıe Rückweisung der Welt ilt. Im Gegenteıl, Je dadurch entfachten Streitigkeiten un: Auseinandersetzun-
mehr siıch die Christen als aktiver el der Welt empfin- gen A2ZUuU beigetragen hätten, „1n der Mentalıtät vieler
den werden, Je mehr S1e 1n seine Evolution integriert, Je die Überzeugung VO einem Widerspruch 7zwıschen lau-
mehr S1e seiner Entwicklung teilnehmen werden, ben und Wissenschaft“ verfestigen.

besser werden S1e auch die Notwendigkeıt dieser Er-
verstehen. Sıe werden sıch ıcht mehr miıt einer Geschichtlich gesehen eın echter Fortschritt

sklerotisierten Lıiturgıie zufriedengeben och mi1t eiıner Auch stellt geschichtlich gesehen einen echten Fortschritt
Predigt ohne Bezug ZUr Schrift und ebenso ıcht MIt einer und eine echte Öffnung Z Welt hin dar, wWenn 1n den
Katechese teststehender Redensarten, miıt einer weltlosen Konzilsdekreten, insbesondere wiederum in der Pastoral-
S$pirıtualıtät mMI1t Pfarreien oder miıt einer Kirche konstitution iıcht LUr die Eigenständigkeıit der Kultur-
AUuUsS old un Spitzen“ (F Houtart, L’eglıse et le monde, sachbereiche betont, sondern ausdrücklich gefordert wiırd,
Parıs 1964, f „dafß der Mensch Wahrung der siıttlichen Ordnung

und des Gemehnmnutzes freı nach der Wahrheit orschen,Der Beıtrag des Konzıils seine Meınung außern un: verbreıiten annn und die Kunst
Hıer wird weniı1gstens 1im Ansatz auf einen Weg verw1e- nach seiner Wahl pflegen annn An der „profanen“ (30-
SCNH, der 1in die Mıtte der Bemühungen eine Erneue- geNWarTt m  9 wird 1er Selbstverständliches DZESAZT.
rung des Glaubens AaUS einem vertieften Verständnis der Denkt MNan aber die geschichtlichen Belastungen 1mM
Welt, das iıhren osmischen und geschichtlichen Dimens10- Verhältnis VO  »3 Kirche un Welt, gerade W as die Freiheit
31581 gerecht werden versucht un: die luft zwiıschen der Forschung sowohl 1n den weltlichen Ww1€e 1n den ge1st-
einer „Religion ohne historisch-kosmische Perspektive“ liıchen Wissenschaften angeht, wird INan sıch des posıtıven
elinerselts un einer „kosmischen Perspektive ohne Gott Gewichts dieser Aussage bewufßt (vgl dazu die Konzıils-
anderseıts Congar, A O., 105) überwinden möchte. iıntervention VO  — Erzbischof Pellegrino, Turın, Herder-
Hat 11U das Konzil selbst VOrTr allem MIt seiner Pastoral- Korrespondenz 19 Jhg., 685)
konstitution auf diesen Weg geführt? Und xibt 1n der Wıiırd diese Aussage 1n der Praxıs gründlich durchdacht,
gegenwärtigen theologischen und allgemeinen Diskussion wiırd in  } iıcht 1Ur das Problem der ırchlichen Zensur
um die Vertiefung eınes christlichen Weltverständnisses, bzw. die geltende Praxıs und Ausdehnung 9140 überden-
das einerseıts der Welt gerecht wird, das aber anderseıits ken (vgl Bıanchıi, Stimmen der Zeıt, Dezember
das unterscheidend Christliche, den primären Skandal sondern INan wird B. auch 1n der rage der
ıcht verdecken oder übergehen versucht, genügend kirchlichen Kunst-, Liıteratur- un Theaterkritik die e1ge-
Anzeichen für eine solche Neubesinnung? Und ergeht 1n gewohnten Ma{fistäbe überprüfen haben (vgl
siıch diese Neubesinnung ıcht 1Ur 1n gutgemeınten theo- Krämer-Badon1i; Dıe Last, katholisch seıin. Wort un
retischen Überlegungen ohne konkrete Imperatıve, die VWahrheıt, Januar 1966, 26 ft.), 111 11A4  e den dem
das kirchliche Handeln, das der Amtskirche un das der kulturellen Leben „zustehenden Freiheitsraum“ un die
Christen, einzeln oder 1n der Gemeinschaft, ıcht berüh- „legitime Möglichkeit, den eigenen Prinzıpien gemäß
T1eN oder nıcht genügend orlentieren? selbständig handeln“, also die Je verschiedenen Sach-
W as den Beitrag des Konzzils angeht, 1St zunächst eines DESELIZE un die Vieltalt der kulturellen und künstlerischen
nıcht übersehen. Die Bereitschaft ZUur Selbstkritik SC Potenzen, voll beachten, VO:  > denen die Pastoralkonstitu-
rade 1m Hinblick auft das Erbe VO Unzulänglichkeiten t10n (Abschnitt 59) spricht. Nun können die „legitimen
un: Fehlern 1M Verhältnis von Kirche und Welt WAar Möglichkeiten“ gewıßß sehr verinterpretiert werden. Z wi1-
groß SCHNUZ, eiıner nüchternen Einschätzung des schen puritanischer Enge un völligem Libertinismus 1St
eiıgenen geschichtlichen eges kommen. Die Diskus- eın breites Feld Trägt 1aber die „offene“ Sprache der
S10N MNas hierin ertragreicher SCWESCH se1in als dıe end- Pastoralkonstitution 2’Zu bei, Aaus vollerem un breite-
gültigen TLexte un ZWaar ıcht LUr ın bezug auf die Pro- L Einblick 1n die „weltlichen“ und etzten Endes
blembereiche des Schemas 13 sondern auch in Hın- humanen Sachzusammenhänge den richtigen Ma{(stab
blick auf die für das Verhältnis VO  e} Kirche und Welt und finden, 1St damıt 1m Hinblick auf die oft beklagte kultu-
das Selbstverständnis der Kıiırche 1n der Welrt entschei- relle Enge des Katholischen un! ZUur Überwindung seiner
dende Erklärung über die Religionsfreiheit (vgl Herder- kulturellen Intferiorität schon 1e] CN.
Korrespondenz Jhg., Z ber c5 iSt;,
och ıcht weıt zurückliegenden Verhältnissen, schon viel, Nıcht NuYTr negatıv
da{fß INan ZUr Bekräftigung der Autonomıie der zeitlichen Man würde aber die gegenwärtıgen Bemühungen eine
Dınge 65 nıcht be] der ebenso einleuchtenden w1e keine Neubesinnung auf das Verhältnis von Kırche und Welt,
Probleme lösenden Feststellung belassen wollte, wenn die iınsbesondere den Beıitrag des Konzıls dazu, £alsch inter-
wissenschaftliche Forschung wirklich ach wissenschaft- pretieren, würde inNna  $ diese gew1issermaßen 1Ur als Ver-
lichen Kriterien un „gemäß den Normen der Sittlich- such verstehen, Korrekturen Vergangenen anzubrin-
eit vorgehe, könne diese nıemals 1n eınen echten Kon- SCI, sel aMn auch MIt der posıtıven VWiırkung, das
flikt mIi1t dem Glauben kommen, sondern ausdrücklich Weltliche“, das „Zeıtlıche“ Aaus der kirchlichen oder kul-
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tischen Umklammerung lösen un: als „weltliıche“ SCH haben Mag Ratzınger spricht Recht VO einem
Welt treizusetzen. Dıie Kirche 1St. das Eıngeständnis e1ge- doppelten ungelösten Zwiespalt 1im Text, 7zwıschen Bibli-
1NenNn geschichtlichen Versagens oder auch NUr des CI - 71SMUS und Modernität eınerseılts un: dem Anspruch des
schuldeten Irrtums der Wahrhaftigkeit VOr siıch selbst und Glaubens un: der Freiheit des Dialogs anderseits Ma  $
iıhren eigenen Gliedern un der Glaubwürdigkeit SCRDCN- wiırd nıcht leugnen können, daß nıcht NUur ehrlich gefragt
ber der Welt, 1n ıhrer Verkündigung und Selbst- wiırd, welche kirchlichen Gründe die immer noch
darstellung Zew1fs schuldig. Wer die langwierige Diskus- wachsende luft 7zwıschen Kırche un: Welt mitverursacht
S10N die Religionsfreiheit mitverfolgt Aı weiß zudem, haben, sondern auch versucht wird, die Welt in ıhrer vol-
welchen Umdenkens CS be] eınem Großteil des Episkopats len eigenen Positivität un iın ıhrer geschichtlichen Kon-
EerSst bedurft hatte 1mM Durchschnitt der Gläubigen Ver- kretheit erfassen und nıcht 1Ur gewıissermaßen als

kosmisch-humanes Substrat für eine 1n iıhrem Sein un inhäalt sıch zew1fß nıcht anders sıch dieser Notwen-
digkeit voll aufzuschließen. ıhrem Vollzug supranatural verstandenen Kıirche. Das
TIrotzdem müuü{fßte dieser Schritt für sıch 5 beweist schon die nüchterne, völlig unprätentiöse Analyse
einer nıcht ungefährlichen Verzichterklärung yegenüber der tragenden Omente der gegenwärtigen soz10-kultu-
der Welt bzw auf die Wiırklichkeitserfassung un: -bewäl- rellen und gesellschaftlich-technischen Entwicklungssitua-
tıgung führen, versuchte 114  3 nıcht, das dualistische Erbe t10N mıiıt ıhren Auswirkungen aut das Selbstverständnıis
in der Kirche durch ein posıtıves Verhältnis Z Welt un: die Glaubenshaltung des Menschen.
überwinden. Geschähe das aber nıcht, würde das 10 Noch deutlicher wird der posıtive Weltbezug dort siıchtbar,
ber der neuzeitlichen Entwicklung vorherrschende NCSAa- VO  - der gegenseitigen Hıiılfe die ede iSt; die sıch
t1ve Geschichts- un: Weltverständnis, das die Kirche bzw Kıiırche un Welt MI1t den Je e1genen Mitteln un auf
die „weltliche“ Aktion der Christen 1n die Isolierung getr1e- Grund der Je eigenen Funktion un: Gesetzlichkeit eisten

können. Dort wiırd ıcht 1LLUT beteuert, INa  ; dürfe keinenben at, 1Ur abgelöst durch eın Weltverhältnis der Kirche, 1n
em diese völlig Aaus der Gesellschaft auszOge, sıch ın einen „künstliıchen Gegensatz zwischen beruflicher un: gesell-
reinen Spirıtualismus verflüchtigte oder umgekehrt 1n in=- schaftlicher Tätigkeit auf der einen und dem relig1ösen

Leben aut der anderen Seıte konstruieren“, sondern INa  enerweltlichkeit, 1n „Miıtmenschlichkeit“ aufginge.
Nun wiırd INal freilich müussen, diese beiden Ex- rechnet die Spaltung, die be1 vielen ‚zwischen dem lau-

seılen 1n der Kiırche jederzeit latent Werk Man ben, den 114  a bekennt, und dem tägliıchen Leben“ besteht,
den „schweren Verirrungen“ der elIt (Abschnitt 43)wırd sıch deswegen auch nıcht wundern, WwWenn diese Ge-

fahr sıch 1n einem Augenblick besonders zuspıtzt, 1n dem Es wırd auch ausdrücklich betont, „dıe Erfahrung der
eınerseıts die Auseinandersetzung sıch immer stärker auf geschichtlichen Vergangenheıit, der Fortschritt der Wıssen-

schaften, die Reichtümer, die 1n den verschiedenen Formendie Fundamente des Christlichen konzentriert oder wen1g-
konzentrieren mMu: und 1in dem anderseıts die rage der menschlichen Kultur lıegen, durch die die Menschen-

ach dem Verhältnis VO Kirche un: Welt un: nach einer immer klarer Z Erscheinung kommt und NEeEuUeE

Wege ZAUT Wahrheit aufgetan werden“, gereichten auchZe1t- un: geschichtsgerechten Selbstdarstellung der Kirche
in der Gegenwart und ZWaar nıcht SL: empirischem, der Kirche ZU Vorteil und die Entwicklung des gesell-
sondern auch gygrundsätzlichem Aspekt stärker 1Ns schaftlichen Lebens stelle auch für die Kirche eıne Mög-

ichkeit der Bereicherung und Hılfe dar, damıt ıhreBewußftsein ISt.
eigene ıhr VO Christus gegebene Verfassung „besser ZUur

Pathologische Nebenerscheinungen Erscheinung gebracht und zeitgemäßer gestaltet werden
Diese Tendenzen erkliären sıch sıcher nıcht 7zuletzt auch 2hougl  (
daraus, da WEn INa  $ das Bemühen eine Neubesıin- Tatsächlich wiırd der Dualismus 7wischen Kirche un
NU11S auf das Verhältnis VO  a} Kiırche un: Welt nüchtern Welt, zwischen geistlicher und profaner Sphäre, der auch
einschätzt, INan sehr leicht feststellen kann, da{fß dieser och die Sprache der Pastoralkonstitution und 1er 1St
Neuautbruch zunächst 1U  —_ einmal nıcht AUS dem „Innern“ dıe Konstitution Spiegelbild der gesamtkiırch-
der Kirche cselbst kam, sondern durch außere Ursachen, lıchen Diskussion SaNzZCS Reden von Kirche und

Welt durchzieht un: die Welt annn doch oft mehr alsdurch den fortgesetzten Prozef(ß der „Entchristlichung“
und des Ofentlichkeitsverlustes der Kıiırche ausgelöst Gegenstand der Sympathie oder des Mitleids und wenıger
wurde. Es nımmt deswegen auch nıcht wunder, wenn das als den Ort und als das Strukturgefüge menschlicher und

kirchlicher Selbstverwirklichung erscheinen laßt, 1m An-gegenwärtige Gespräch über das Verhältnis VO  3 Kırche
und Welt nıcht freı 1St VO gewıssen Komplexhaltungen SAatz T: überwunden werden können, WL diese letztere
VO  e seıten der Christen, VO  e seıten des kirchlichen Erkenntnis 1m kirchlichen Leben voll Z Tragen kommt
Amtes, 1aber auch VO  a} seıten des einzelnen, un: INan nıcht und 1n die Praxıs umgeseTzZt werden AI Eın noch
7uletzt AUS einer solchen Komplexhaltung heraus un: in gutgemeınter und breit angelegter Dialog miıt der A Nelts
Verkennung der geschichtlichen Möglichkeıiten der Kırche miıt der Vielzahl relig1ösen, gesellschaftlıchen un kul-

turellen Strömungen führte nıcht Aans Ziel, Ja könnte ftürun der nıemals iınnerwelrtlich auflösbaren Sendung be-
streht 1St, AUS den „geschlossenen Mauern“ der Kırche, der das kirchliche Leben gefährlich werden un den Graben
Theologie, der kultischen Frömmigkeit herauszutreten 7zwıschen Kirche und Welt noch vertiefen, WE nıcht die
un: seın Christentum „rein“ welthaft realisieren oder kirchlichen Leıitbilder, Strukturen un: Verhaltensmuster
sıch angesichts der ımmer weıter tortschreitenden Auft- selbst 1n den Dialog einbezogen un: die innerkirchlichen
lösung des „Sakralen“ 1MmM „Profanen“ sıch defaitistisch Reformen durch die dialogische Offnung ZUW Welt hin
aut das rein Kirchliche, rein Relig1iöse, rein Kultische vorangetrieben würden. Dıiıe Hemmnıisse und Hınder-
rückzuziehen. N1SSE, die selbst noch relatıv überschaubare Neuerungen
Welche Vorwürfe der FEinwände in  a auch die 1mM institutionellen Bereich un 1n den Frömmigkeits-
theologische Grundhaltung der Pastoralkonstitution un haltungen entgegenstehen, zeıgen, da die eigentlichen
manche diese siıch rankende Diskussionen vorzubrin- Probleme erst 1er beginnen.


